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644 DIE BERNER WOCHE

IIb fiau$u)îrî$®aUI1clK$ *11
>gZ SB«

Älare Renfler.
gâ) erinnere tntd) eines Sdjnftcßeng bon 9Rnrte

©orrtbe, rourtn fie bie ®efchicßte eines Slrbeiter»
eßepaarä ergäbt, baS in einer ärmlichen Süan»

farbemooßming lebt. ®ie grau, ein gewefeneS
gabdfmäbcßen, oljne häu8licße Erziehung, oßnc
bie geringften fjauämirtfcfjaftliiijen Sîenntniffe, ift
botlftänöig unfähig, etmnä rechtes mit ißrem
Hnuäßnlt anzufangen. ®er ®tann, ein fleißiger
Slrbeiter, erfüdt feinem Arbeitgeber gegenüber
feine tßflicßt, ift aber bun ber gleichen primitiben
®rjie£|ung mic feine grau, tann ißr barurn (eine
Anleitung irgenbtoelcßer Art geben. A(8 c§ gar
jit ungemütlich auszufegen beginnt im eigenen
Heim, menbet er fief» bem SöirtStjaufe ju unb
läßt ein ungtücdicßcä graueli zurüct, ba§ nun erft
recfjt allen Süut bertiert unb fich böilig gehen läßt.

gm untern (Stottmert moßnt eine berftänbige,
erfahrene alte grau. ®er gammer ber jungen
Beute greift ißr ans içerz, fie möchte Reifen. gßre
reiche Bebenäerfafjrung läßt fie bas richtige ÜJiittel

finben. SBie fie naef) einem erregten aBortwccßfef
ben jungen 9Rann baS §auS bertaffen unb bie

grau bitterlich meinen ßört, fteigt fie zu ißr cm»

pur unb ftcüt ißr mit ein paar freunblicßen
SCBorten einen präeßtig plüßenben ©craniumftoc!
aufs @efimS beS ®acßfenftercßcncS, in ber Seele
ben innigen SDßunfcß ßcgenb, biefer möchte feine
fegenbringenbe SDiiffion erfüllen. Unb er tat eS:
Süacßbcm bie alte grau mieber gegangen, menbet
bie junge ißre tränenerfüllten Slugen bem blti»
ßenben ®efcßen( ber mütterlichen greunbin zu,
betrachtet eS aufmerEfam unb faft ein biScfjen
gfücdicß, Bemertt babei aber plüßliäß, mie arg
bejcßinußt, mie ganz trübe bie genfterfeßeiben
finb. 8tajcß entfeßtoffen ßolt fie ben StocE herunter,
um ihm einen roiirbigeren §intergrunb zu ber«

feßnffen. SRit fchünem Eifer macht fie fich hinter
baS SReinigen ber Scheiben unb ruht nicht, bis
biefe blant finb. füun nimmt ber ïôlumcnftocï
fich 8&nz anberS aus. SBie aber baS Sonnen»
licht unbehinbert burch baS (lare ©las ins Stüb»
eßen bringen (ann, oerrät eS ben Staub auf ben

paar SDÜöbetn, bie Unfauberfeit beS 33obenS, unb
ber ermachte Eifer treibt bie junge grau, meiter
ZU pußen unb zu fcheuern, bis auch ber hinterfte
SBintel baS Sonnenlicht üerträgt.

Siun ift baS SBunber gefcheßen ; ber ©eranium»
ftotf h«t feine SCßirfung getan, hat greube am
Schönen gemeeït unb guten SBilleu. SSon bem

Singejan gab'S im SDÜanfarbenftübcßen (eine trüben
Scheiben unb auch fonft nichts UnorbentlichcS
mehr. SBie burch baS blan(e ©las munbermir»
(enbe igclle ins Stübchen getreten, fo mar burch
ber alten ,§auSgenoffiin freunblicße SBorte Sicht
ber ErtenntniS in ber Unerfahrenen Seele ge»

Zogen. SSon felbft len(te bie gunge nun ihre
Scfjntte zu ber roeifen SBoßltäterin, 3iat unb
Slnleitung erbittenb, maS beibeS ihr immer ge»

mährt raurbe. Unb ganz bon felbft blieb ber

junge SJlann bon ba meg jeben geierabenb zu
Haufe, fich herzlich freuenb über fein mohlgeorb»
neteS §eim unb feilt glüctftrahlenbeS graueli.
®er (leine gute Stnfang mar getan unb führte
— roenn auch langfam unb oft befeßwertieß —
ZU einem fcßöncn Enbe.

Sttare genfterl Auch wir, bie Uiir in weniger
pritnitiben S3erßältniffen mit bem ßanShalte be»

ginnen mußten, fcßäßen ben SBert reiner, glätt»
Zenber genfterfeßeiben ßocß ; eS ftört unfern SRein»

(ießteitsfinn, beeinträchtigt unfer ©emütlicßlcitä»
empfinben, menn bie „Slugen" unferer SBohnung
nicht blan( finb.

SRancßer ßauSfrau fällt es etmaS feßmer, tßre
genfter ftets reinzußalten, meil biefe ber S3e»

feßmußung bureß Straßenftaub, fRaucß unb an»
bereS meßr ober bem aufdatfeßenben Stegen feßr

auSgefeßt finb ober aber bon innen burch fettige
tinberfingereßen Oielfacß berührt merben. gebeê
§auSßaltungSbuch gibt reichlich SluStunft über
baS genfterpußen, leßrt, baß mir mit einem
meießen Schwamm mafeßen unb mit einem Seber
ober einem ®ucß nachreiben füllen, baS (eine
„gäben zieht", baß baS SBaffer unb bie ®ücßer
fleißig geroecßfelt unb ber Scßmamm ftets auS«
geroafeßen merben tnüße, um glänzeubeS ©las
Zu erljatten, gibt uns aber attdß Hilfsmittel an
Zur Slnmenbung bei bcfoubcrS ftart Oerunreinigten
genftern: gettfleclen weichen, menn man bem
SBaffer etmaS Salmiafgeift beigibt; gliegenlot
unb Dtaucßfpuren üerlangen eßer eine S3etgabc
Oon SpirituS; arg beftaubteS ©las Oerträgt eine
^Bearbeitung mit Scßlemm(reibe ober Sigolin;
ganz bcrnacßläffigten genftern ift nießt meßr auf»
Zußetfen, eS fei benn mit Salzfäure, bie natür«
ließ Oorficßtig üermenbet merben müßte. „®ie
(luge Scßmeizerin", ein HauSßnltungSbuch aus
©roßmutterS Qeiten, fagt, baß Spiegel» unb
genftergtaS befonbcrS feßün roirb, menn man eS

mit ein roenig SBafferbläue (in ein lofeS SÖÜouffelin»
läppcßcn gebunben) anftäubt, bann mit einem
feßr weichen, reinen Stiicllein Seber ober feiner
alter Seinroanb, bie mit einigen Kröpfen S3rannt»
mein angefeuchtet ift, abreibt unb mit trocîenem
meießem ®ucß fo lange naeßreibt, bis eS ganz
dar unb glänzenb ift.

geh für mein ®eil befolge für baS genfter»
pußen ben Siat einer alten ffiammerjungfer, bie
in ißrer Stelle feßr biete genfter zu pußen hatte
unb babei eine feßr einfache, pra(tifcße fflietßobe
ßerauSfanb: „®en genftern fleißig „nachgehen",
batnit fie nießt zu fdßmußig merben, babei aber
nur folgenbeS SSerfaßren anmenben : SRan taucht
einen Qipfel beS genftertucßeS ins SBaffer, brüc(t
ißn gut au| unb mictett baS übrige ®ucß fo ba»

rum, baß "her naffe gipfet in bie SJlitte lommt.
®ainit ßat man eine Scheibe im Hanbumbrcßen
blant gerieben. §at bie geueßtigteit beS naffen
ffipfels zu ftart burcßgefcßlagen, fo nimmt man
ein anbereS ®ucß zur Hanb. SBer fieß biefeS ein»
faeßen SlerfaßrenS bebient, mirb ftaunen, mit
mie Oiel meniger SRüße fieß eine Arbeit bernäl»
tigen läßt, bor ber man fonft ftetS einen gelinben
Scßrecten empfanb. B. M.

(Siiiitie ciils (öenernlfefretär.
SBäljreiib iDtreftionsfefretärininen f)eut=

zutage bie Direftionsfefretäre bebeutenb
übertoiegeu, finb œeibltcfjc SSerbanbsfe»
tretäre ober gar (öeueralfefretäre immer
it od) ziemiid) feiten. Ks biirfte besfjalb
oiele intereffieren, bafz ber berzeitige (5e=

neralfefretär bes ,,3ntentationaIen
Transport» üterfidjerungs SBerbanbes"
(fur3 3. it. 23. 23. genannt) in 23eriin feit
bem 3afjre 1921 eine T>ame ift, nämlid)
grciulein fOtarg. Çrenzl. llrfprünglid)
neupbilologifeben unb uolfsunrtfdjaft»
lidjen Stubien an ben Itnioerfitäten -in

fiotibon, i)3aris, fieipzig unb $ifa nad)=
gebenb, uianbte fid) ^räuletn nad)
einer prattifd)en 3(äti-g!eit am 3nftiitut
für Seeoerlebt unb 2BeIttoirtfd)afi an
ber llnioerfität 51iel ber 31ransport=23er»
fidjerung 3u unb erbielt ibre 2lusbilbung
beim Sntermattonalen 31ransport»23er»
fid)erungs»23erbanb, too fie ®elegenl)«it
batte, bie tedjnifcbe tote redjtlidje Saite
ber Seeoerfidjerung ïennen 311 lernen,
gräulein 5. ift in ifjrer Kigenfdjaft als
©ener-alfefretärin zugleid) oerauttoort»
lid)e Scbriftleiterin ber ausgezeidptet re=

bigierten „SOlitteilungen bes 3.2.23.
23." unb 23erf-afferin ber Dentfdjrift 311m

50jät)rigen Subiläum bes 3. ft. 23 23.,
bas lebtes 3abr in 23abert=23aben ge»

feiert tourbe. 2ßenn man bebenft, bafj
ber 3. 2. 23. 23. beute 219 SJÎitglieber
(©efellfdjaften) aus 22 europäifdjeu
Staaten zäblt, fo tarnt man bie 23ebeu=
tung unb 215icbtigteit biefes oon .grau»
lein g. befleibeten ^Softens ermeffen. ©5
ift anberfeits aber aud) ein febönes 3ei»
eben ber 2Biirbiguttg toeibiidjer 3nteIIi=
gen3 unb 3fiid)tigteit feitens ber aus»
fdjliefflid) mäitniidjen fütitgliebcr bes
23erb-anbes, in 2lnbetrad)t, bafe für einen
folgen 23often fidjer geivügenb qualrfi»
gierte inännlidje Äanbibaten 3ur 23erfü=
gung ftanben. („©unb.")

2© a s fudjt bas ©leib am Plannte?
3n grauer ©oi^eit, minbeftens oor

3abtbunbert'eit, batte es ber fOîanu itb»
tig, fein 2Beib mit feinen ftarïen 2tr»
ntett 311 befdjüben; törperlidj-e ©röfje unb
51raft, 9Kut unb fXapferïeit oor bem
geinbe toareit bie ©igeitfdjaften, bie ber
bolben Sdjbnen, nidjt nur einem ©urg=
fräulein, imponierten, petite fft bas toe»
fentlid) -aitbers. X)en eigèntlidjien gauft»
fampf gibt's nidjt ntebr; ©efebe geben
bie 9fid)tlinien -ait, in benen tuir uns
311 betoegeit baben, unb bas ©eridjt, nidjt
bie robe ©etoalt, bringt Streitigîeiten
3um 2lustr-ag. 2Bomit fdjiibt beute ber
SK-ann bas ÎBeib? 2Bir toolkit aufrichtig
fein: mit feinem ©elbe. 2Bo bas ©elb
feblt, leibet bie grau, wirb ibr 311 oiel
zugemutet, !ann fie ibr-en ilörper nidjt
genügenb fdjütjen unb pflegen, ©elb
aber ift 3umeift nur burdj 3füdj-tigkit
311 erreidjen. 3ur 3fiid)tig!eit g-eböreit
aber nicht nur gleib unb Strebfamteit,
fonbern oor allem audj Sdjarfblid, ©eift,
fogenannte ©outine. Unb fo ift beute
bei einem fjalbtoegs Hugeit 3©cibd)en ber
2Bunfd) oorljanben, einen 9©ann 311 be»
lontmen, ber -aufjer ffiefunbbeit unb ewig
fdjäbbar bleibenbeu ©baratterw-erteu bie
fo aufjerorbentlid) wichtige ©orbebin»
gung 311m ©orwärtstommen, 3ntelti»
gen3, mitbringt, ©inen intelligenten
SPlann alfo, ber bie grau möglid)ft oor
3erftöruitg ihrer Sugeitb, Sdjönbeit, ©e»
fuubljeit fd)iitjen tann, inbem er 311 er»
werben weif)! T>as aitbere to mint erft
in 3weiter unb Dritter fiinie. 2©as nüfet
mir ein ftattlicber ©tann, fagt fich bas
tnoberne UJtäbcljen, wenn ber ©tann nur
einen mittelmäßigen Hopf bat unb tntd)
untermittelmäßig burebs heben führt?!
3n ïurser 3eit wäre bas ©begtüd ba»
bin. 2lber audj bie weibliche ©itelteit
fpridjt ihr 2©ort mit. ©tan wilt fiel)- mit
Dein ©ianrte geiftig empfehlen; er barf
um ©otteswitten fein trottet fein, feine
Sdjtafmübc, fein ©diger, ber überall an»
ftößt. hieber ein älterer 3ntetligenter,
als ein junger fcböiter trottet. „Damit
foil natürlich nich-t gefagt fein, baß
Schönheit unb Dummheit ein unb bas»
fetbe wären; es gibt aud) 3uno=3ntelIi»
genzen unb 2lbfd)eu»Drottel. 2lber fi=
eher ift, baß fidji binfich-tlidj ber grage:
,,933as fudjt bas 2Beib am ©tanne?"
,bie 2lnfidjten ber Dainen im häufe ber
3eit wefetttlid) ge-änbert haben. 3ebes
©täbdjen oon heute fpäbt -am ©tanne
nach 3ntelligen3. „©afelbieter."
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I!« kamwìstsÂaîMALs -s»^
Klare Fenster.

Ich erinnere mich eines Schriftchens von Marie
Cvmbe, worin sie die Geschichte eines Arbeiter-
ehepaars erzählt, das in einer ärmlichen Man-
sardenwvhnung lebt. Die Frau, ein gewesenes
Fabrikmädchen, ohne häusliche Erziehung, ohne
die geringsten hauswirtschastlichen Kenntnisse, ist
vollständig unfähig, etwas rechtes mit ihrem
Haushalt anzufangen. Der Mann, ein fleißiger
Arbeiter, erfüllt seinein Arbeitgeber gegenüber
seine Pflicht, ist aber von der gleichen primitiven
Erziehung wie seine Frau, kann ihr darum keine

Anleitung irgendwelcher Art geben. Als es gar
zu ungemütlich auszusehen beginnt im eigenen
Heim, wendet er sich dem Wirtshause zu und
läßt ein unglückliches Fraueli zurück, das nun erst
recht allen Mut verliert und sich völlig gehen läßt.

Im untern Stockwerk wohnt eine verständige,
erfahrene alte Frau, Der Jammer der jungen
Leute greift ihr ans Herz, sie möchte helfen, Ihre
reiche Lebenserfahrung läßt sie das richtige Mittel
finden. Wie sie nach einem erregten Wortwechsel
den jungen Mann das Haus verlassen und die

Frau bitterlich weinen hört, steigt sie zu ihr em-
por und stellt ihr mit ein paar freundlichen
Worten einen prächtig plühenden Geraniumstock
aufs Gesims des Dachfensterchens, in der Seele
den innigen Wunsch hegend, dieser möchte seine

segenbringende Mission erfüllen. Und er tat es:
Nachdem die alte Frau wieder gegangen, wendet
die junge ihre tränenersüllten Augen dem blü-
henden Geschenk der mütterlichen Freundin zu,
betrachtet es aufmerksam und fast ein bischen
glücklich, bemerkt dabei aber plötzlich, wie arg
beschmutzt, wie ganz trübe die Fensterscheiben
sind. Rasch entschlossen holt sie den Stock herunter,
um ihm einen würdigeren Hintergrund zu ver-
schaffen. Mit schönem Eifer macht sie sich hinter
das Reinigen der Scheiben und ruht nicht, bis
diese blank sind. Nun nimmt der Blumenstock
sich ganz anders aus. Wie aber das Sonnen-
licht unbehindert durch das klare Glas ins Stüb-
chen dringen kann, verrät es den Staub auf den

paar Möbeln, die Unsauberkeit des Bodens, und
der erwachte Eifer treibt die junge Frau, weiter
zu putzen und zu scheuern, bis auch der hinterste
Winkel das Sonnenlicht verträgt.

Nun ist das Wunder geschehen; der Geranium-
stock hat seine Wirkung getan, hat Freude am
Schönen geweckt und guten Willen, Von dem

TngeZan gab's im Mansardenstübchen keine trüben
Scheiben und auch sonst nichts Unordentliches
mehr. Wie durch das blanke Glas wunderwir-
kende Helle ins Stübchen getreten, so war durch
der alten Hausgenossiin freundliche Worte Licht
der Erkenntnis in der Unerfahrenen Seele ge-
zogen. Von selbst lenkte die Junge nun ihre
Schritte zu der weisen Wohltäterin, Rat und
Anleitung erbittend, was beides ihr immer ge-
währt wurde. Und ganz von selbst blieb der

junge Mann von da weg jeden Feierabend zu
Hause, sich herzlich freuend über sein wvhlgeord-
netes Heim und sein glückstrahlendes Fraueli,
Der kleine gute Anfang war getan und führte
— wenn auch langsam und oft beschwerlich —
zu einem schönen Ende,

Klare Fenster! Auch wir, die wir in weniger
primitiven Verhältnissen mit dem Hanshalte be-

ginnen mußten, schätzen den Wert reiner, glän-
zender Fensterscheiben hoch; es stört unsern Rein-
lichkeitssinn, beeinträchtigt unser Gemütlichkeits-
empfinden, wenn die „Augen" unserer Wohnung
nicht blank sind.

Mancher Hausfrau fällt es etwas schwer, ihre
Fenster stets reinzuhalten, weil diese der Be-
schmutzung durch Straßenstaub, Rauch und an-
deres mehr oder dem aufklatschenden Regen sehr

ausgesetzt sind oder aber von innen durch fettige
Kinderfingerchen vielfach berührt werden. Jedes
Haushaltungsbuch gibt reichlich Auskunft über
das Fensterputzen, lehrt, daß wir mit einem
weichen Schwamm waschen und mit einem Leder
oder einem Tuch nachreiben sollen, das keine

„Fäden zieht", daß das Wasser und die Tücher
fleißig gewechselt und der Schwamm stets aus-
gewaschen werden müße, um glänzendes Glas
zu erhalten, gibt uns aber auch Hilfsmittel an
zur Anwendung bei besonders stark verunreinigten
Fenstern: Fettflecken weichen, wenn man dem
Wasser etwas Salmiakgeist beigibt; Fliegenkot
und Ranchspuren verlangen eher eine Beigabe
von Spiritus; arg bestaubtes Glas verträgt eine

Bearbeitung mit Schlemmkreide oder Sigvlin;
ganz vernachlässigten Fenstern ist nicht mehr auf-
zuhelfen, es sei denn mit Salzsäure, die natür-
lich vorsichtig verwendet werden müßte. „Die
kluge Schweizerin", ein Haushaltungsbuch aus
Großmutters Zeiten, sagt, daß Spiegel- und
Fensterglas besonders schön wird, wenn man es

mit ein wenig Wasserbläue (in ein loses Mousselin-
läppchen gebunden) anstäubt, dann mit einem
sehr weichen, reinen Stücklein Leder oder feiner
alter Leinwand, die mit einigen Tropfen Brannt-
wein angefeuchtet ist, abreibt und mit trockenem
weichem Tuch so lange nachreibt, bis es ganz
klar und glänzend ist.

Ich für mein Teil befolge für das Fenster-
putzen den Rat einer alten Kammerjungfer, die
in ihrer Stelle sehr viele Fenster zu putzen hatte
und dabei eine sehr einfache, praktische Methode
herausfand: „Den Fenstern fleißig „nachgehen",
damit sie nicht zu schmutzig werden, dabei aber
nur folgendes Verfahren anwenden: Man taucht
einen Zipfel des Fenstertuches ins Wasser, drückt
ihn gut aus und wickelt das übrige Tuch so da-
rum, daß der nasse Zipfel in die Mitte kommt.
Damit hat man eine Scheibe im Handumdrehen
blank gerieben. Hat die Feuchtigkeit des nassen
Zipfels zu stark durchgeschlagen, so nimmt man
ein anderes Tuch zur Hand. Wer sich dieses ein-
fachen Versahrens bedient, wird staunen, mit
wie viel weniger Mühe sich eine Arbeit bewäl-
tigen läßt, vor der man sonst stets einen gelinden
Schrecken empfand, ö, ät.

Efme Frau als Generalsekretär.
Während Direktionssekretärinnen heut-

zutage die Direktionssekretäre bedeutend
überwiegen, sind weibliche Verbandsse-
kretäre oder gar Generalsekretäre immer
noch ziemlich selten. Es dürfte deshalb
viele interessieren, das; der derzeitige Ge-
neralsekretär des „Internationalen
Transport- Versicherungs- Verbandes"
(kurz I. T. V. V. genannt) in Berlin seit
dem Jahre 1921 eine Dame ist. nämlich
Fräulein Marg. Frenzl. Ursprünglich
neuphilologischen und Volkswirtschaft-
lichen Studien an den Universitäten in
London, Paris, Leipzig und Pisa nach-
gehend, wandte sich Fräulein F. nach
einer praktischen Tätigkeit am Institut
für Seeverkehr und Weltwirtschaft an
der Universität Kiel der Transport-Ver-
sicherung zu und erhielt ihre Ausbildung
beim Internationalen Transport-Ver-
sicherungs-Verband, wo sie Gelegenheit
hatte, die technische wie rechtliche Seite
der Seeversicherung kennen zu lernen.
Fräulein F. ist in ihrer Eigenschaft als
Generalsekretärin zugleich verantwort-
liche Schriftleiterin der ausgezeichnet re-
digierten „Mitteilungen des I. T. V.
V." und Verfasserin der Denkschrift zum
50jährigen Jubiläum des I. T. V. V„
das letztes Jahr in Baden-Baden ge-

feiert wurde. Wenn man bedenkt, das;
der J.T. V. V. heute 219 Mitglieder
(Gesellschaften) aus 22 europäischen
Staaten zählt, so kann man die Bedeu-
tung und Wichtigkeit dieses von Jräu-
lein F. bekleideten Postens ermessen. Es
ist anderseits aber auch ein schönes Zei-
chen der Würdigung weiblicher Jntelli-
genz und Tüchtigkeit seitens der ans-
schließlich männlichen Mitglieder des
Verbandes, in Anbetracht, daß für einen
solchen Posten sicher genügend gualifi-
zierte männliche Kandidaten zur Verfü-
gung standen. („Bund.")

Was sucht das Weib am Manne?
In grauer Vorzeit, mindestens vor

Jahrhunderten, hatte es der Mann nö-
tig, sein Weib mit seinen starken Ar-
men zu beschützen; körperliche Größe und
Kraft, Mut und Tapferkeit vor dem
Feinde waren die Eigenschaften, die der
holden Schönen, nicht nur einem Burg-
fräulein. imponierten. Heute ist das we-
sentlich anders. Den eigentlichen Faust-
kämpf gibt's nicht mehr; Gesetze geben
die Richtlinien an, in denen wir uns
zu bewegen haben, und das Gericht, nicht
die rohe Gewalt, bringt Streitigkeiten
zum Austrag. Womit schützt heute der
Mann das Weib? Wir wollen aufrichtig
sein: mit seinem Gelde. Wo das Geld
fehlt, leidet die Frau, wird ihr zu viel
zugemutet, kann sie ihren Körper nicht
genügend schützen und pflegen. Geld
aber ist zumeist nur durch Tüchtigkeit
zu erreichen. Zur Tüchtigkeit gehören
aber nicht nur Fleiß und Strebsamkeit,
sondern vor allem auch Scharfblick, Geist,
sogenannte Routine. Und so ist heute
bei einem halbwegs klugen Mädchen der
Wunsch vorhanden, einen Mann zu be-
kommen, der außer Gesundheit und ewig
schätzbar bleibenden Charakterwerten die
so außerordentlich wichtige Vorbedin-
gung zum Vorwärtskommen, Jntelli-
genz, mitbringt. Einen intelligenten
Mann also, der die Frau möglichst vor
Zerstörung ihrer Jugend, Schönheit, Ge-
sundheit schützen kann, indem er zu er-
werben weiß! Das andere kommt erst
in zweiter und dritter Linie. Was nützt
mir ein stattlicher Mann, sagt sich das
moderne Mädchen, wenn der Mann nur
einen mittelmäßigen Kopf hat und mich
untermittelmäßig durchs Leben führt?!
In kurzer Zeit wäre das Eheglück da-
hin. Aber auch die weibliche Eitelkeit
spricht ihr Wort mit. Man will sich mit
dein Manne geistig empfehlen: er darf
um Eotteswillen kein Trottel, sein, keine
Schlafmütze, kein Eckiger, der überall an-
stößt. Lieber ein älterer Intelligenter,
als ein junger schöner Trottel. ^Damit
soll natürlich nicht gesagt sein, daß
Schönheit und Dummheit ein und das-
selbe wären; es gibt auch Junv-Jntelli-
genzen und Abscheu-Trottel. Aber si-
cher ist. daß sich hinsichtlich der Frage:
„Was sucht das Weib am Manne?"
hie Ansichten der Damen im Laufe der
Zeit wesentlich geändert haben. Jedes
Mädchen von heute späht am Manne
nach Intelligenz. „Baselbieter."
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